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Am unı eIN un einhalbtausend Jahre
verilossen eıtdem C1INe der wıichtigsten un einilußreich-
sten aller Kirchenversammlungen a  e, das Konzıil VO

Kphesus, das drıtte der allgemeinen Koziıhlien Der Heılige
ater ordert dessen feierlichem Gedenken auf un
verspricht sıch davon reiche Früchte In der 1at ragt
dieses Konzil aqals der Höhepunkte aus der Jangen
Reihe der Kirchenversammlungen hervor Was das Konzıil
VO  k Trient 1Ur dıie Reformationszeit das Vatıkanısche tTur
unNnseTe Zeıt das bedeutete das Konzıil VO  — Kphesus für
das fünfte, VO heißen Kämpien un beunruhıgenden
Wırren durchbehbte Jahrhundert Auf 1hm wurden lJange
schwebende Unklarheiten geklärt 1IC ZU!: uhe kom-
mende Streitigkeiten entschıeden, dıe kırchliche tmo-
sphäre VO Gewiıtterluft gesäubert blauer Hiımmel un
Friede geschaffen Besonders rel große Ent-
sche1dungen dıe damals gefälit WI1IeC Wuchtı  © Merksteine
dıe ZITG  1icNe Wissenschaft qufi siıcheren Weg WIeSECN WI1e
strahlende euc  urme ıhr IC 11 Dunkel sandten,
allen kommenden Jahrhunderten sıchere “ührung oten
un och heute unveränderter 1C Aufschwung
nd Freude verbreıten Das onzıl entschıed dıe Eiın-
persönlichkeı Christı dıe Muttergottesschaft Marıens,
TURZTE u{is C“une das kirchliche Lehramt SO rückte
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cdıe Trel Grundträger unseres Glaubens: rıstus, Marıa
un das apsttum helles Mittagslıcht un umga S16

mıt NECUCHL, N1e mehr erlöschendem anz

In erste1 1 .ınıe bedeutete das Konzıil eINeEN Triumph
Christi Es erklärte fejerliıch Einpersönlichkeıit. Wıe
dıese Deftinıtion 111 das damalıge en eINSTUT, wırd uns

erst klar, versetzen WIT uUNnS JENC Zeıt zurück. Daß
Christus ott un Mensch zugleich Sel, selbst Z

klar ausgedrückt un deutlich bewlesen; das hatten
Apostel un Evangehsten Z oft qls unabänderlich fest-
tehend verkündet un urc Wunder und Zeichen e..

härtet ; ahm die YTrkırche als unbezweiıfelt siıcher
A ohne sıch ber die ArTtT der Verbindung zwischen Ott=
heıit un Menschheıiıt weıtere edanken machen Man.
WAar siıch SE1N€ES auDens iIroh bewußt glücklıch ndlıch
EeINEN Eirlöser gelunden aben, ach Janger Zeıt der
Unerlösthe1r Aaus SCINCHN Quellen rınken können Zu
WI1ISSCIHIL, daß T1ISLEUS ott un ensch SC1 und dıe Er-
lösung brınge, genugte bliıeben auch die Einzelheıiıten
verborgen.

]Das wurde anders, qals der christliche Glaube 1U

dıe hellenıstische Welt eindrang, sıch uch griechisch
gebildete (re1ister rıchtete un bald uch solche se1ne€eEN1

Anhängern zaählte ] e Christ gewordenen Denker CeMP-
fanden das Bedürinıs, Ss1ıch uch VOL iıhrem Verstand
Rechenschaft bher den Glauben geben, Ge-
heimnısse auch mıiıt der Leuchte des Gelistes einzudrıngen,
S1IC Q 11SE1ITS erhellen und weıter entwıckeln uch
rhoben sıch bald mı1ıt em wissenschaftlichen ustzeu
ausgestattete Wiıdersacher, dıe eiINeEe wissenschaftliche Ab-
tuhr erforderten. etz galt also, dıe Glaubensgeheim-

auch den Intellektuellen QuSs Platos, Zenos un des
Arıstoteles Schule ahe bringen. ]Des Evangelıums
bemächtigte sıch dıe Spekulatıion. kın VO  u der Vorsehung
durchaus gewollter. Vorgang ochte anfangs auch A

manchen Irrungen und Verwırrungen Lühren, der letzte
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Ertrag WAar doch ı e1ne eue Sıcherheit und Heraus-
arbeıtung des Sanzen Glaubensgehaltes.

Was der Heıiıdenwelt miıt ıhrer Vielgötterei u11
ehesten 1 die Augen fallen mu  € der eINE ott der
Christen. S o richten sich enn darauf zunächst Fragen
und Antworten. ber dieser CcINe ott Cr WIES sıch doch
wleder zugleıich als Dreiheit Nıcht 1Ur Christus sıch
als Sohn Gottes bekannt und auch och den Heıligen
Geist aqls ebenbürtig mıt ch un dem ater erklärt auch

der Taufformel STAn dıe Dreiheit ber dem KEingangs-
tor ZUTC Kirche und mu ßte aller Aufmerksamkeit quf sich
ziehen SO WAar enn die nächste Zeıt hauptsächlich mı1t
trınıtarıschen Untersuchungen und Streitigkeiten mı1ıt
Lehrmeinungen ber dıe i1genar der TEI göttlichen Per-

un ihr Verhältnis ZU einander riIüullt
Als diese einıgermaßen ZU Abschluß gekommen,

oder uch während S1C och Gange löste sıch
ann eln anderes Problem ab klar geworden WAar dıe
Stellung des 0g0S ZU ater und Heiligen eist, WIe
aber Nu SCIN Verhältnis der mıt ıhm verbundenen
Menschheit war War dıe Verbundenheit beıder NUrL
CeINe akzidentelle 1Ur eINEC moralıische oder e1INe ubstan-
tielle ® en den Vertretern des wahren Sachverhaltes
wurden dıe verschıedensten Ansichten aut on der
heılige Johannes SCINEN Briıefen Irrlehrer be-
kämpfen INUSSCH, dıe jede Identität VO  s Jesus un Chri-
stus dıe wahre Menschwerdung leugneten Christi
e1bh Wal ihnen Nur eINn Scheinleibh Der miıt alexandrın!i-
scher Bıldung ausgestattete Jude Gerinth sah Jesus
bloß Menschen, ber den erst der aulie Christus
(der Geist Gottes) kam 1e1 au wirbelte ann Paulus
VO  an Samosata mıt SCINETLr TEe qauft Christus sSEe1 DUr ensch
SEWESECNH, gezeugt VO Heıligen (xe1liste und aus der Jung-
fIrau geboren In ıhm aber habe de1 göttlıche L06gos cdıie
Weisheit Gottes (als unpersönlıche Macht) gewohnt und
INn höherer Weise Sewirkt qls allen anderen Propheten
Eine AÄAnsıcht dıe mıt der heutigen VON lıberal-prote-
stantıscher el wlıeder verbreıiteten, Christus OIfen-
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are siıch (der pantheistische) Gott, manche Ähnlichkeit
aufweist.

IDiese TeINn außerliche moralısche Verhbundenheit g..
nu  e aber den meilisten N1C DIie Stelle „Und das Wort
ist Fleisch geworden besagte mehr So sa 1119a  — CINN, daß
HUr e1Nne pystische Verbindung der wahren Lehre genugtue
ber uch da gab bald 1TT196€ Ansıchten Die bedeutend-
sten unter ihnen SINSECN VO Apollinarıs un Theodor VO  an

Mopsuestia Aaus Von der platonısch-photinischen Iricho-
tomiıe daß der ensch aus relı Teılen e1s eele un
eıbh bestehe ausgehen Ssprach Apolhnarıs Christus den
menschlichen e1s5 ah un heß dessen Stelle den 0g0S
vertreten un dıe inıgung zwıschen el un
Menschheit zustandekommen TISTUS der yunde
Tfähigen menschlichen e1s zuschreıben meınte
vertrage sıch n1cC miıt SCINEr Unsündbarkeıt un Z WE

ıhrem vollen eın verschledene Wesen könnten sıch 1Iie

(1anzen9 ZWE1 Personen nıcht CiINe6e aus-

machen Daß TI1SLUS el 1Ur C111 verstümmelte
menschliche atur gab un damıt die Erlösung des SanNnzen
Menschen, uch SEC1INeTr (re1istseele ach unmöglıch machte,
übersah ber InNnan gewahrt W1€e klar un ah-
gegrenzt och die egrıffe, besonders das Verhältnıis VO  :

Natur, Person, Subsistenz WAarTrel:. Apollinarıs bereitete den
Monophysitismus VOT.:

Schwang e1in Pendel WEeITt ach rechts, schwıngt
bald darauft weıt ach 3Er S o uch ler Dem Apol-
linarısmus rstand C111 Gegner der Schule VO  u NAI=
ochijen der erstere dıe Einheıit Chrıistus qauf
osten der vollständıgen menschlichen Natur übertrieben,

lag diıeser VOTL em daran, ı1hm gegenüber dıe Unver-
mischtheıt der Z WE Naturen Christus un damıt dıe
Zweiheıit SCeC11N€6S5 göttlıchen un menschlichen Wesens wıeder
118 1C rücken ]Dieser Schule entsprang Theodor VO  —

Mopsuestia Er aute quftf ihrem undament weıter ber
u wurde dıe wWwe1ıhnel Anlaß Irrung Ie A pol-
linarısten davon ausgegangen, daß dıe Fınwohnun
(Grottes Chrısto e1INe wesentiliıche keine 1U moralısche
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Sc1, daß ber Z WE vollständige Naturen sıch N1€
Person verbinden könnten Darum hatten S1€6 bel Christus
den menschlichen Geist durch den Logos ersetzen wollen
Theodor ber hıelt der vollen Unversehrtheit un Un-
vermischtheit beıder Naturen Christus HH doch uch

der Einheit fest Wiıe ber beıdes mıteınander ı KEın-
klang bringen ” Er glaubte dıe 1LÖösung finden Jesus
ist der Tempel dem ott WO un den a1Ss rgan
benutzt Betrachtet INa das MmMeNsSC  1C un göttliche
Element Chrıistus el Tür sıch egegnen UuNXNS Z WE

verschledene Naturen, dıe aber Z WE Hypostasen e1INe

vollkommen göttliche un eine menschliche Person Sind.
Und doch L1LUSSCIL WITF VO Christus aqals VO  b Person
reden, da ıhm diıe menschliche atur dıe göttlıche
aufgenommen ward, W1e Mann un Frau ein e1ıb
heißen Deshalb ann uch Marıa sowohl 55  TISLUS-
gebärerın“ als uch ‚„ Gottesgebärerin genannt werden;:
letzteres aber NUTrT, insofern S16 den geboren hat, dem
ott wohnte

I hese (Gedanken un wurden VO  — SCINEIN Schüler dem
ungestumen, leidenschaftlichen mehr rednerısch aqals theo-
logisch geschulten Nestorı1us, Bıschol VO Konstantinopel
aufgegriffen, ZU vollen Autfblühen gebrach‘ un qa ls 10t=
saat das Morgenland estreu ach ı1ıhm gıbt

Christus N1ıC 1U ZWEI aturen, sondern auch
verschiedene Personen, EeINEe göttliche und Cc1INeE mensch-
lıche Jesus VO  m azare der Sohn Marıens, 1st C112

anderer der Person ach als der göttlıche 0g0S oder Sohn
Gottes Gleichwohl sınd el Personen mıteinander qu{fs
engste verbunden, indem der 0g0S Menschen Jesus
WI1ie SCINECIH Tempel einwohnt Daraus olg daß der
Mensch Jesus N1IC als wahrer ott sondern 1Ur als
2° Gottesträger“ (Zeo@m6öpos bezeichnet werden kann, daß

Tferner hel ıhm sich Nn1ie elhHe physısche,sondern
NUur EINEC akzıdentelle, moralısche Vereinigung handelt,
un dıe Menschwerdung nıcht aqals eigentliche ensch-
werdung (rottes sondern I11LUT qals „Einwohnung des 0g0S

bloßen Menschen Jesus angesprochen werden annn
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So löste Nestor1i1us Christus für sıch bestehende
Personen quf die 11.U1: IIC ein außeres and miteinander
verknüpft sind Machen andersdenkende Dogmen- un
Kirchengeschichtleı dagegen geltend daß C doch VO  —

Christus häufig qls VO Person rede, übersehen
SIC; daß ©T: darunter 1Ur moralısche oder
Jurıdısche Person verste dıe sıch u Z WE1 physıschen
Hypostasen zusammensetzt.

Diese TrTe NUuN, auf allen Gebieten der Christologıe
umstüurzend wıirkend versetztie das Morgenland 111

Meeresstürme. on üchtige Kämpfer TAHT: Abwehr
aufgetreten, aber L11IL der allgemeinen Verwırrung un
Unsicherheit tal eiIN autorıtatıver Entscheid not, zı mal
Nestorius sıch der August 430 stattgehabten 5Synode,
dıe ıhn miı1ıt Absetzung un Bann edro  e entwınden
uchte ]Der Kalser Theodosıus 11 berief deshalb Tar
Pfingsten 4A33 das beruhmte Konzil ach Fphesus Hiıer
wurde teierlich rklärt S1 qU1S 1L0 coni:tetur
secundum subsıstenti1am unı!L.um Del Patrıs Verbum

(can 2)) S1 qU1S u11 Chriısto divıdıt ubstantıas post
unıtlıonem., sola e4S CO  Ne CON]JUNGSENS qUaC uN-

dum dıgnıtatem est vel et1am quctorıtatem et potestatem
O11 DOLLUS CoNnventu, QU1 DEr unıtatem factus est natu-

ralem (can 3) S1 qu15S audeat dicere T1SLUumM Om1-
heophoron 1d est Del tferentem 1L011 potıus IDdDeum

CESSC veracıter dixerıt (can J) S1 qU15S icıt, Deum
vel dominum Chriıstı et eundum

conftkıtetur Deum simul et hominem (can TDDamıt
War dıe Einpersönlichkeit Christı endgültıg festgelegt,
Nestorius gerıchtet; und, mußte uch das onzıl (8381

Chalzedon 4A51 späater och manche Einzelheı:ten bestim-
INECN, War jetz doch wlieder C111 tester en geschaffen
nd kehrten uhe un Sicherheit zurück.

[DDıe ange hın- un hergezogenen (emüter wurden
wıeder gefestigt eruhıgt dıe Theologıe SEWANN wieder
klare Sicht un sıchere ahn das WAar der erste sroße
Erfolg dieses Konzıls Daran ber schloß sıch ein größerer
zweıter Neuer (ılanz umstrahlte dıe Person un ırk-
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amkeıt unNnseIiIes Erlösers Nestorius mıt SEINeET An-
S1C der 0g0S un der ensch T1SLUS Z W VeI-

schiedene Personen, DUr Urc die Fınwohnung des erste-
111} letzteren vereınt rTecC en, annn War Jesus

O11 Nazareth Grunde nıcht anders qals alle Propheten,
Iso 1} sradue nıcht wesentlich VO  — ihnen verschıeden
FEı WAal uch Aur ensch mi1t dem Wort (zottes deshalhb
ILLE außerlich verbunden uch WAare (ötzendienst ıhn
111 SC1IHEEI: Menschheıit anzubeten (16tzendiens qalso dıe
jJetz allgemeın uüblıche Andacht ZUuU allerheiuligsten ar-
sakrament, dıe doch auch der Menschheıt Christı gılt,
(‚ötzendiens die Andacht den eiılıgen Wunden un
ZU111 heilıgsten erzen esu Zudem leiıden nd erlösen
konnte 38385 TISLUS n mıt SC1INEer menschlichen atur;
WAaTe diıese CI9ENE menschliche für sıch bestehende
Person, es Leıden un Sterben als das
Menschen alsdann 198088 endlichen Wert wurde also 111e ZUrr

JTilgung der Schuld qusreichen Der 0g0oSs sagt wıeder
Nestor1us, habe NC gelı  en ott könne N1IC leiıden
Im Abendmahlsaal sagte Nestor1us wıederum wurde EBEUrLr

der e1ıb des Menschen Jesus Wer anders enKe,
SCeI Menschen- un Totenanbeter Nıum ach der Ent-
scheıidun abher STE Jesus TISLUS I1 CIHE Person
mIıt Z W 1 Naturen VOL UNS, e1INe göttlıche Person, dıe esu
menschliche atur mı1 sıch Suhbsıstenz vereınte,
S1E hesıtzt ıhre göttliche Wüuürde auf SW XS un iıhre
Handlungen aqausdehnt ihnen unendlichen Wert verleiht
S1€e M1E qauft den go  ıchen Tron ber dıe Chöre der Engel
erheht und der Sanzen Schöpfung ZULC Anbetung vorstellt

Man S1e der amp OINS J]1er N1ıC unnutze
theologısche 5Spitzlindigkeıiten, sondern t1ef das

Wesen und en der chrıstlichen elıgıon e1IN-

greıfende inge und unbegreiflic ist © WIeE Seebhberg
Se1iner ogmengeschıichte un Casper SCIHECGT apst-
geschıichte den SaNZeN Streıt vorwlıegend als den Ausfluß
persönlicher Intrigen und amtlicher Rıvalhıtät aufzuzeigen

ersuchen.
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Wiıe das onzıl CÄTStus 1n strahlendes Licht rückte,
nicht mınder seine gebenedeite Mutter. Ja, ıhre Person

un ur damals der eigentlichste Gegenstand
des Kampfes, daß aps Pıus XI In selner Aufforde-
rung ZUFT edenkieler nıcht ansteht, das onzıl qals 35
rianısches“ Konzıil Zu bezeichnen.

Seit den ersten christlichen Aniängen wurde Marıa
als Mutter esu hochgeachtet. Niemand bezweiıfelte, daß
61e den sroßen Religionsstifter geboren habe un darum
der höchsten Verehrung würdıg _ sel. Als „Theotokos“,
Gottesgebärerın, sS1e 1n der kirchlichen Überlieferung.
Als solche wurde S1e VO  b Origenes, Eusebius, Athanasıus,
Didymus, Gregor VO  a Nazıanz, Cyrillus VO  — Alexandrıen
SLEeTtSs bezeichnet. rst qls die häretische Spekulation das
Wesen Christı Tfalsch Zzu deuten begann, wurde uch iıhr
Glanz verdunkelt. Da Gnostiker un Doketen zunächst
Christus 1Ur einen Scheinleib, einen himmlischen Le_ib
andıchteten, mußten s1e folgerichtig ZUT Leugnung des
irdischen Ursprunges der Menschheit Christı und der wirk-
lıchen Empfängnis un Geburt Christi aus Marıa qls seiner
utter kommen. ntier diesen verstanden manche w1e
Valentin Aur eın „Hindurchgehen“ Christiı urc Marıa,
ähnlıch wWw1e€e das Hıindurchfließen des Wassers 1Mr6 einen
Kanal Andere W1€ Gerinth nahmen elıne eigentliche Geburt
aus Marıa all; da ber ach ıhrer Auffassung Jesus Nnur
ensch un erst be1ı derTaufe mıt der Gottheit vereinigt war,
konnten sS1e 1ın Marıa 1Ur die utter elines Menschen, nıcht
aber die eınes Gottes erhblıcken In äahnlicher Lage bheben
alle, die der Menschheit ın Christus eine eigene Subsistenz
zuschrieben, und ihre Vereinigung mit dem 0g0S 1Ur als
Einwohnung, qals akzıdentelle, rein moralısche betrachteten
Verständlich, daß bei allen diesen der üblıche Name „ 1heo-
(3 Gottesgebärerin“ Anstoß erregte un heiß um-
strıtten wurde. Gerade die Wende des Jahrhunderts
nahm der Kampf die schärfsten Formen Besonders
heitig g1ng, gemä seıner JIrennung des Menschensohnes

thtessohne‚ T’heodor VO  e Mopsuestia gegen den



Cohausz, Aus frühchristlicher e1 für uUuNseTe Zeit 457

uUSdTuC „Theotokos Gottesgebärerin VOL wollte
Marıa 1Ur den Namen „Christotokos Christusgebärerin
zuerkennen un den Ausdruck „Gottesgebärerin“ höch-
stens insofern gelten lassen, als Marıa den geboren habe,
mıiıt dem sıch später die (Gottheit vereınte Eıner SCILIHEE

Anhänger, der Priıester Anastasıus, rıef Predigt
„Keiner HIT Marıa utter Grottes enn S1€E

WAar eln ensch un ott ann VO  — keinem Menschen
geboren werden Der Bıscholf Dorotheus VO  — Marecıano-
polıs yvsıen erkunnte sıch Konstan-
tinopel gehaltenen ede den Bann ber alle auszusprechen,
dıe Marıa „Gottesgebärerin NneNnnen wagten ] e SaNZe
CNHrıSstiliche Umwelt gerıet Aufregung. Priester un Laıen
1eß die rage nıcht mehr z  s uhekommen.

Da OTT Nestorius, der Bischof der Hauptstadt, selbst
61  S In wiederholten en vertrat die Ansicht, ott
e1INeEe utter eılegen SCe1 heidnısch Vergötterung der
menschlichen atur der VO Marıa Geborene SC 1U eln
VO Heiligen e1s bereıteter Tempel dem der SÖLL-
1C 0g0S Sspäter Wohnung9! habe Seine AUS-
Iührungen TAachten dıe Hauptstadt Aufruhr Laıen
traten ıhm öffentlich entgegen Das olk rıel „ Wir haben

Kalser ber keinen Bıschof Zur Gegenwehr 1e
der damals Konstantinopel weılılende Bıiıschof Cyzıkus
e1INe Lobrede auf Marıa antınestorlianıschen Sınne der
anwesende Nestor1ius er Finsprache Prıester, dıe

Ansıchten predigten, ließ absetzen un einkerkern.
ber N1ıCDUr der Hauptstadt, weıithın 9anz Kleıin-
a  9 selbst Ägypten und KRom, geriıeten die Gemüter

Wallung. Da WAar VOL en Gyrull VO  — Alexandrıen,;
der die ampfbahn trat un mıt großer ucC und
sründlicher Gelehrsamkeıt den USdTUuC „1heotokos
verteidigte Seine Ausführungen unterstrich aps Cöle-
stın quft Synode 430 Nestorıius wurde unter AH=
setzung un Bann aufgefordert, innerhal acht agen

Irrtümer wıderrufen ber Nestorıius un
Anhänger klammerten sıch CIN1ISEC usdrücke
Cyrills dıe theologıischen Streitigkeiten wollten eın nde
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nehmen Da sprach das Konzıil nıcht ohne daß noch vaele
ämpfe sıch ergeben hatten, das entscheidende Wort
„Wenn jemand nıcht ekennt, ott SC wahrhaft Emmanuel
un er dıe heilıge. Jungfrau Gottesgebärerin S16

gebar nämlıch dem eısche nach das ileischgewordene
Wort (zottes SC1 er [8881 Bann“ enNZ 113)

Nestorius wurde abgesetzt un 1n Kloster on

Antiochien VerwWIieSenN och sowochl (1° selbst WIC

sroßer eıl SC1INES nhanges, beharrten ıhrem 1der-
Stan SO wurde 435 nach Agypten verbannt, das Lesen
SE1INeETL Schriften verboten un iıhre Verbrennung DE-
ordnet Er STAT. 451 ruhmlos Eilend „„Gıib ILEL CI VOL

Häretikern gereinigtes and un iıch 111 dir aIiur en
Hımmel geben Hılf 1LL}I: dıe etzer besiegen, un iıch 111
dır helfen dıe Persel besiegen heı SC1INECII

KRegiıerungsantrıtt Kalser Theodosıus 11 gesprochen
Und U  u obh SCINET Beschränktheit Leidenschaitlich-
keıit un Hochfahrenhe1 selbst ZUuU der hartnäckıg-
sten un verderbenbringendsten Häretiker geworden.
Wıederum CIn warnender eles; wohln der bestgemeıinte
KEıfer UDOrkt, ist a1t ngblıck, Leidenschaftlichkeı nd
Hartnäckıigkeıt verbunden uch vıele andere Bisch6fe
SC1INeTr Parteı tra{fi C111 äahnliıches L.OSs alle Versammlungen
diıeser wurden verhboten un ıhre Geistlichen verbannt

Um größer bher WAar dıe Freude er wahren
Marıenverehrer. ] e rechtgläubıgen Konzıilsväter atmeten
auf; das olk VO  am Ephesus brach ı Jubel AUS,; illumınıerte
dıe un der Freudenruf „ Iheotokos wıderhallte
agllen Straßen und qauft en Plätzen Und VON da pflanzte

sıch Tort uUurc alle Länder un Zeıten arıens hre
WarTr olänzend ereLLe (zefahr WAar Anzuge

ihrer OCANHNSLeN Würde entkleıden S1C Tür das (1e-
denken er Zeıt Aaus der enıthöhe 111 dıe Zahl der ehen
ber den Hor:ızont erscheinenden Sterne ZUu Verwelsen

Denn Was WaTe Marıa ohne cAe Gottesmutterschaft ? Fiıne
der vielen ütter, dıe TO geboren, hıe un da m1ıt-
genannt aber doch WI1e S16 alle Nur nebenher und gelegent-
Lich rwähnt Und welch kümmerliches Daseın dıe
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DANZE Marıenverehrung geirıstet ! Nun ber leuchtet wleder
Marıens Ehre, ur nd ellung alter, Helle
{Im Strahlenglanz un mıt der soldenen Krone der (rottes-
mutterschaft gekrönt, STE SIE wıeder da VOL er Welt
Als Weıbh mıt der Sonne bekleidet, aqals Königin er
Frauen, als höchste TWa und größtes Wunderwerk
der Dreijfaltigkeit beschreıhbht S1C Herrlichkeit
ihren Weg ımmel christlichen Glaubens, als IDel
mater qalma VO en SEPT1ESECN, [(0381 der Kırche verherr-
licht Dichtern besungen HIn Baudenkmäler nd
Wallfahrtsorte ohne Zahl geehrt on der SaANZECN katholi-
schen Christenheıit bewundert e geliebt eic T TEHCHTS
are NirıeDe qauft Marıologie un Marıenverehrung SINSCH
VON der ephesinıschen Deftfiniıtion qus! rer Wırkung
kommt ohl ÜE noch dıe Eirklärung der Unbefleckten
Empfängnis Marıens uUuNnseTrel lage gleich So ıat der aps
gew1ß TeC das Konzıil vorwıegend C111 „marılanısches Z
HNENNEN

HH
Wiıe Christus und himmlische utter SINg

SCIN S{iellvertreteır das kiırchliche Lehramt Ccu

Lestigt nd 11} NEUECI: anz AaUus dem onzıl hervor /wei
Bestimmungen WaTren die hıerauf hiınwirkten C6 dıe
den obersten Jräger des kırchlichen ehramtes selbst he-
{cai un CIHEe andere cdıe sıch mıt der echten Lehrart
befaßte

ID erste lautet ‚Nuilı dubıium, 111L saeculis omnıbus
notum eStT, quod sanctus beatıssımusque Petrus Apostolorum

et Capu ıdeı1que columna, et kceclesiae catho-
licae tundamentum IDomıno nostro esu Christo
claves aCCcepıL Out ad hoc Lempus et SEINDET
In SUu15 SUCCESSOTLDUS 1018 el Judiciıum eTeEercCelt‘ eNZ 112)

kuınmal 4S diıese Erklärung schon ür dıe ogmatı
wichtig, da S16 111 klarer Weıise dıe Verleihung der
obersten Kırchengewalt Petrus anerkennt und dessen
Weiterleben SECINEN Nachfolgern, qa1so dem römiıschen
Bischof, bekundet, WAas hbel manchem sonstigen egen-
satz zwischen der östlıchen und westlichen ırche u11
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schwerer wıegt ; und daß diese Verleihung des Primates
Petrus un SC11 rechtmäßiges Weiterleben LOML-

schen Biıschof als nu dubıum, saeculıs omnıbus
notum angeführt wIrd

Dazu dıe Erklärung eINeE für das amalige
kirchliche en überaus sroße Bedeutung Erkannte INa

1111 damalıgen sten auch theoretisch den Prıimat des
Papstes A War praktisch doch hel manchen dıe Gefolg-
schaft nıcht WIe S16 SC1H sollen 1C NUr, daß
manche Parteıen un 1SCHNOfife bisweılen selbständıg
VvOorgıngen ihren Machtkreıs bher die Grenzen hınaus a U S-

zudehnen suchten, daß uch cdıe OStTlıche weltliche Re-
SIETUNG VO  —_ Gäsaropapısmus beseelt Roms Rechte MO9-
lıchst beschneıden trachtete nfolge der vielen theo-
logischen Wırren und Sekten hatten uch N1C WEN19E
Bıschöfe önche un Priester e1INe auflehnende Haltung

RHRom AaNSeCeNOMMEN un weıte Lajenkreise da hıneln-
1C 1Ur einmal WaTl eln orientahsehes Schıisma

dıe ähe gerückt jetz auchte wıeder drohend auft
]Da WAar e1INeE Großtat daß viele Kirchenfürsten QUuS

Ost un West sich eINMULLS ZUu Primat des römischen
Papstes ekannten amı WAar dıe Einheıit der Kirche
eretLte das espens der paltung och einmal be-
schworen, besonders dem Orient wıeder Halt un Hestigkeıt
geboten dıe kıiırchliche Diszıplın wıeder gefestigt

JIe zweıte Erklärung betraf dıe Lehrart 2° Statuit
sancta Synodus, alteram f1ıdem NECINLLI hcere proferre qut
conserıbere qut COMPONETE, praeter definı!tam sanctıs
atrıDus  I

Hıer wurde Iso dıe alte Glaubensregel wıeder e111-

geschärit nıchts als Te aufzustellen, Was N1IC den
Glaubensquellen enthalten SC1 uch das tat not Waren
doch dıe ge1Sst1ıg spekulationsbedürftigen Griechen
1UL gene1gt sıch quf ihre CISENEN Geisteserlindungen
alleın tutzen un S16 Stelle der geoffenbarten Wahr-
heıt setzen er ann auch dıe iüberaus sroße VeI-

derbliche Fruchtbarkeıit Irrlehren Dem wurde durch
dıe Zurückrufung des Konzıls qauft dıe echten Glaubens-
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quellen eiInNn Damm entgegengesetzt un dıe theologıische
Wissenschafit VOL Ausfließen re1in natürlıchen
Betrieb bewahrt

3  A A

Man S1e daß das onzıl mıt der Neubefestigung
dıeser rel runddogmen Merkstein der (1e-
schichte der Kırche edeute eın Eıinfluß WIT. hıs eute
fort Ja, eute Entscheidungen wıeder
aktuelle Bedeutung. _

uch eute geht wleder, WeEeNN auch ı anderer Korm,
C111 erregter amp Christus uch eute leugnen viele
el stempeln ihn einfachen Menschen

un tellen iıh mıt anderen Weıisen olon, OkrTrates
Moses, Buddha auf gleiche Stufe Andere erkennen i1hm
och C116 besondere Sohnschait (rottes bher keınes-
WEeESS Sınne hypostatıschen Vereinigung Christus
ı1st Sohn (zottes insofern (der oIt pantheıstisch gedachte)
ott ı1ıhm besonderer Weıse WO un sıch offenbart
Selbst vielen „Rechtgläubigen“ geht das Jjefifere erständ-
111S TUr dıe hypostatische Vereinigung a Infolge al dıeser
Irrungen uch das rechte Verständnis Lür die Anı
betung Christı Eirlösungsar ellung qals aup
der ırche, SE1LIN ohnen den Seelen, für jede ArTt VO  —

Christusmystik Wıe notwendig ist da das Tiefste der
Person Christı un SEC1Ne€ES Sanzen ırkens VOT den ugen
der eutigen Welt wleder voller arnel erstehen
lassen ! Tiefgründige Predigten ber Chrıistus sınd Z7e11-
gemäßer als je! ber INa  . darf nıcht he1l Te1LIN moralischen
der äasthetisıerenden, gefühlsmäßıg verschwommenen AÄUS-
Iührungen bewenden lassen; _ gründliche; are Auf-
schließung der christlhichen ogmatı erheischt dıe Ver-

OrTrene Zeit
Wıe die wahre Kenntniıs Christı bedarti uch dıe

rechte Wertschätzung SCINeTr heilıgsten utter wıeder der
elebung Nicht als o 1881 katholischen reisen qall-
Seme1ln WAaTImer Marıenverehrung ott SE1I ank
blüht S16 och WIC die Marıenfeste der Maımonat Rosen-
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kranzmonat nd die zahlreichenl Wallftahrten _bekundefi. ‘
Ahbher einmal tärhbt OCN in der Dıaspora dıe protestantische
Geringschätzung Marıens Star qauf die dort wohnenden
Katholiken ah Es tällt geradezu auf, wWw1e€e viele da AUT=-
gewachsene der Andacht Z Marıa doch nicht das Ner-
ständnıis entgegenbrıingen, W1€e mMa  a 1n rein katholischen
egenden gewohnt ist. ber auch beı manchen sonstigen
Katholiken ann Man gewahren, w1e wen1g die arıen-
verehrung 1n ihren Seelen Wurzel geschlagen hat, wıe
gerıng iıhre Wertschätzung .Marıens, WwW1e€e kalt und wen1g
vertrauend ihr Verhältnis Marıa ist Selbst Priester
findet al darunter. er dann das mangelnde NCers
ständnıs für Rosenkranz und Marıanısche Kongregatıionen;
die elfersüchtige Wachsamkeıt, daß Marla ja eın
Ehrentitel zuerkannt werde. Die Geschichte der
Kıirche un auch die des Konzıls VO  w L,.phesus ehrt, welch
segensreiche Früchte VO innıger Mariıenverehrung aus-

gıngen, w1e viele Heilıge ‘ gerade durch S1€e die größten
(maden empfingen; S1€e belegt aber uch mıt vielen Be1l-
spiıelen, wıie 'dıe Verflüchtigung der Marienverehrung oft

uch eine Verflüchtigung des tıefrelig1ösen Lehens
herbeiıtührte 1C HUT diıe Entwicklung des Protestan-
t1smus, der mıt dem Marıenaltar uch den Tabernakel
verbannte, ist dafür euge, uch das en des Nestor1us
und vieler anderer, die In der Andacht Marıa erkalteten
Oder S1e och Sar ekämpfiten. Als schönste Frucht des
Ephesus-Jubiläums erwartet aps Pıus reiche FOör-
derung der Marıenandacht Möchte seine Wünsche
rfTulIt sechen!. Jle Quellen mussen WIT heute iheßen
machen. Verschütten WIT doch keine!

Wie zeıtgemäß ist. sodann dıe drıtte Erklärun.g des
Konzıils: etonung des Primates. Und nıcht nur Detonun
desselben, sondern daß WITr NS geschlossen hınter ihn
tellen und UNSEeTE Gläubigen dazu miıtreißen. Mehr als J€
bedarf dıe Zeıt 1N ihrem chwanken, iıhrer Zerrissenheit
und Unsicherheit wıeder des Felsens. Katholiken DE
aber leider, G1e 1n päpstlichen Verordnungen DU eın
Machtgelüste, ei nen Vergewaltigungsversuch, eıne uN-
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nOötige dıe Zeıt N1IC verstehende Härte erblıcken dıe
qlle Nörgeleien Liıberaler Zeıtungen römische Ent-
scheidungen gedankenlos nachplaudern Erleht en WIT

wleder be1ı dem Eherundschreiben Andere
egen N1IC das rechte Vertrauen, da ß das Papstwort
dure  rınge Und doch mehr qa1s den damalıgen Wirren
ıst entschlıledener Widerstand die überflutende ADr
setzung er ahrheit und Sittlichkeit schreiendes Be-
dürfnıs Und WI1IeE damals das Papstwort WIE e1in Damm
wirkte wırd ıhm auch heute N1C Erfolg fehlen
Portae infer1ı 10 praevalebunt qdversus ea

An ıNS ist darum, dıe Autori:tät des Heiligen
Stuhles wieder beleuchten, mıiıt sründlichen usführun-
SCH festigen, ihrer Gefolgschaft die Seelen
stimmen !

nd dann das Letzte die Glaubensregel. Wiıe viele
gibt auch be1l uns, denen deren Bedeutung mehr un mehr
geschwunden i1st Wıe viele unserer gebildeten Laıen ken-
Nn  — dank des modernen Wissenschaftsbetriebes den
Hochschulen aum oder Sar N1IC mehr daß eın ntier-
schled zwıschen Glauben un Wissenschaft besteht Was
S1C einsehen, Was INa  e ihnen phılosophisch nahebringt das
allein lassen S16 gelten ber uch Iheologen sahen WIL
VO  s der Tradıtion absehen, ihren CISENCN Gedankengängen
nachgehen und rırtum enden

Auch da gıbt das Konzıl Fiıngerzeige das eigentliche
Glauben das Sichstüutzen qauf dıe kırchliche Iradıtiıon
wleder klar herauszuschälen und auch der Predigt mehr
wıeder Aus den Glaubensquellen bewelsen, aqals mıt L11

menschlich-wissenschaftlichen Einsıchten un diıe Be-
deutung der Glaubensautorität wıeder hervorzukehren
Sonst laufen WIT leicht (zefahr daß cdie Zuhörer die Pre-
digten muıt Te1INn profan-wissenschaftlichen Vorträgen gleich-
tellen ihnen N1C mehr Gehorsam zollen als dıesen auch
aus iıhnen annehmen, wWas ihnen zusagt un abweıisen
WAas ihnen N1IC gefällt Sollte der Grund WaLIu 1119  — mıt

kındlichem Gehorsam der Predigt oft olg nıcht
auch darın lıegen daß ı88l ihr WCNIQ das Wort Gottes
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als or éottés‚ 1e1 aber menschliches Wort erscheint
und darum als eines Menschen Wort der Beurteijlung wWıe
jedes andere Menschenwort verfällt? „Tamquam potesta-
tem habens“ redete Christus ber das ist uns 1Ur mÖgS-
lich, WEE1111 WIT „PFro Chrısto legatıone {ungımur Lamquam
Deo exhortante per n0S  46 (2 Cor 9 20)!

So edeute das Konzıil VO  H Ephesus N1IC 1LUF eıinen
Merkstein 1n der Geschichte; ergeht VOon ıhm uch jel
Wegweilsung un Anregung für unser eutiges pastgralesiırken

Das Recht UEr Revolution.
Von Franz Böhm, Gabriel, Mödling.,

(Fortsetzung.
G6ttliche Offenbarung und menschliche Vernunit

bezeugen übereinstimmend, daß der jefste Urgrund er
obrigkeitlichen (jewalt 1n ott suchen ist Dieser Fr
kenntniıs gegenüber konnte innerhalb der katholischen
Wissenschait keıner Zeıt eın Schwanken geben. Aber
etwas anderes die ra ach dem unmiıttel-
haren rsprun der Staatsgewalt. Ist In ott nıcht 1Ur
der jefste un JELZLE: sondern uch der nächste und
mittelbare rsprun der Staatsgewalt suchen ? An
dieser rage scheıiden sich dıie Geister Im wesentlichen
sıind Z7wWwel Kıchtungen, deren eine N1IC bloß den letzten,
sondern uch den nächsten un unmiıttelbaren rsprun
der Staatsgewalt 1n ott erblickt; wogegen dıe andere
ıchtun ott ZWAaTr auch als den tiefsten un etzten
Urgrund, dagegen qls unmittelbare Quelle der obrigkeıt-
lıchen Gewalt dıe Volksgemeinschait betrachtet Im nNnLier-
eESSEC unNnSeTer Untersuchun wIrd eine kurze Darstellun der
beıden Ansıchten nıcht zu umgehen SeIN.

Bıs 1n das ausgehende Jahrhundert wurde VO  H—

der Mehrzahl der katholischen Gelehrten die Ansıcht Ver-

treten, das olk In selInNner Gesamtheıit sSe1 der erste Jräger
der Staatsgewalt, die ıhm VO  — ott verhehen: worden;:
das olk ber übertrage diıe (ewalt ausdrücklich oder
stillschweigend qauft den Herrscher; mıt anderen orten,
dıe Staatsgewalt stamme unmıttelbar oder direkt VO  — der
Volksgemeinschaft, mittelbar oder indirekt VO  e ott Als
Hauptvertreter ; dieser ehre, die INan gewöhnlıch als


